Woran die Kirche heute leidet V: Leidensbereitschaft (Mat.26,47-68)
Liebe Gemeinde,

in den letzten Tagen hat sich in Amerika ein Gerichtsprozess zugespitzt. Die 41-jährige Terry Chiavo erlitt vor über 15 Jahren eine Herzattacke und lag seitdem im Wachkoma. Es wurden am Freitag am Abend die lebenserhaltenden Schläuche bei Terri Schiavo auf Anordnung eines Bezirksrichters entfernt. Dadurch wird Terri Schiavo in den nächsten Tagen verdursten und verhungern. Was sind die Motive? Ist es eine Lebensversicherung? Hat er eine neue Partnerin? Oder hält er das Leiden seiner Noch-Ehefrau einfach nicht mehr aus?
Ich bin überzeugt davon, dass auch in unserem Land viele sagen würden „Ach, das ist doch sowieso kein Leben mehr. Da kann man ruhig abschalten.“ Warum tun wir uns mit dem Leiden so schwer?

I. Vier mögliche Gründe, warum wir uns mit dem Leiden so schwer tun
1. Weil es uns schwer fällt, das Leiden mit anzusehen und auszuhalten. 

2. Weil wir in einer Welt leben, in der Leidende nichts zählen (Behinderte abtreiben, Alte entsorgen, Wachkomapatienten verhungern lassen), sondern als Belastung verstanden werden.

3. Weil wir unseren Lebenssinn aus unserer Leistungsfähigkeit beziehen.

4. Weil wir Verantwortung übernehmen müssen und uns binden.
Liebe Gemeinde,
wir tun uns oft sehr schwer mit unserem eigenen Leiden oder dem Leiden von Menschen, mit denen wir eng zusammen leben. 

Dazu möchte ich heute gerne die Frage stellen, inwiefern wir bereit sind das Leiden zu ertragen.

In der Bibel steht: Jesus war bereit für uns zu leiden. Wozu sind wir bereit um seinetwillen? Ich glaube, dass wir als Christen in Deutschland eine zu geringe Bereitschaft haben zu leiden.

II. Woran leidet die Kirche heute?

Das ist die Überschrift dieser Predigtreihe. Und wir haben schon einige Aspekte in den letzten Wochen gehört:

a) Verfolgung

b) Falsche Zentriertheit auf das Geld.

c) Gemeinschaftsmangel

d) Gebetslosigkeit

e) Mangel an Leidensbereitschaft für ihn
Nocheinmal. Jesus war bereit für uns zu leiden. Wozu sind wir bereit um seinetwillen? Und wie können wir leidensfähiger werden?
Im heutigen Abschnitt in Mat.26,47-68 geht es um den Verrat und die Verurteilung Jesu. Daran möchte ich etwas näher aufzeigen, wie wir leidensfähiger werden können.
III. Wie wir leidensfähiger werden können

1. Indem wir auf den bereitwillig leidenden Christus blicken.
Jesu Kampf und sein Sieg über Sünde, Tod und Teufel wurde durch das Leiden erfochten. Wieso sollte das bei uns anders sein? Es ist für uns ohne Zweifel schwer zu verstehen, daß Macht durch Ohnmacht gebrochen werden soll, es ist für uns schwer zu verstehen, daß bei Gott der Leidensweg ein Siegesweg ist, aber es ist so und an unzähligen Menschen hat sich das schon so bestätigt.

Und wir selbst können leidensfähiger werden, indem wir auf den leidenden Christus blicken: Er gab bereitwillig sein ganzes Leben für uns und für Sie. In unserem Bibeltext wird das mehr als deutlich:

I. Jesus stellt sich bereitwillig der Menge, die ihn gefangen nehmen will. (V. 47-56)
47 Noch während Jesus sprach, kam Judas, einer seiner Jünger, zusammen mit vielen Männern, die von den Hohenpriestern und den Führern des Volkes geschickt und mit Schwertern und Knüppeln bewaffnet worden waren.  48 Judas hatte mit ihnen vereinbart: «Der Mann, den ich küssen werde, der ist es. Ihn müßt ihr festnehmen!» 49 Judas ging auf Jesus zu und sagte: «Sei gegrüßt, Meister!» Dann küßte er ihn. 50 Jesus sah ihn an: «Mein Freund! Was tust du?» Sofort packten ihn die Soldaten und nahmen ihn fest. 51 Aber einer der Jünger zog sein Schwert und schlug einem Soldaten des Hohenpriesters das Ohr ab. 52 Doch Jesus befahl ihm: «Stecke dein Schwert weg! Wer Gewalt anwendet, wird durch Gewalt umkommen. 53 Ist dir denn nicht klar, daß ich meinen Vater um eine ganze Armee Engel bitten könnte, um uns zu schützen? Er würde sie mir sofort schicken. 54 Wie sollte sich aber dann das erfüllen, was in der Heiligen Schrift vorausgesagt ist? Es muß alles so geschehen!» 55 Danach wandte sich Jesus an die Soldaten: «Bin ich denn ein Schwerverbrecher, daß ihr mit Schwertern und Knüppeln gekommen seid, um mich zu verhaften? Jeden Tag habe ich öffentlich im Tempel gepredigt, und ihr habt nichts gegen mich unternommen! 56 Aber auch dies geschieht, damit sich die Vorhersagen der Propheten erfüllen.» Entsetzt verließen ihn alle Jünger und flohen.

A. Jesus erträgt bereitwillig den Verrat des Judas. Jesus nennt ihn noch immer „Freund“, obwohl er ihn für 30 Silberlinge verraten hat.
B. Bereitwillig erträgt er seine Gefangennahme. Er hätte tausende Engel um Hilfe rufen können. Als die Jünger mit dem Schwert zuschlagen und den Knecht Malchus verletzen, heilt Jesus ihm das abgeschnittene Ohr wieder an.
C. Er hält bereitwillig die Isolation und den Rückzug der Jünger aus. Seine Jünger rannten davon. 
D. Jesus flieht nicht, sondern läßt sich bereitwillig festnehmen. So erfüllte sich die Voraussage im Alten Testament.
II. Jesus stellt sich bereitwillig dem Gerichtsverfahren.(V.57-64)
57 Man führte Jesus in das Haus des Hohenpriesters Kaiphas, wo sich die Schriftgelehrten und Führer des Volkes versammelt hatten. 58 In sicherem Abstand folgte ihnen Petrus bis zum Innenhof des Palastes. Er ging hinein und setzte sich zu den Wächtern, um zu beobachten, was mit Jesus geschehen würde. 59 Die Hohenpriester und der ganze Gerichtshof waren versammelt. Sie suchten Zeugen, die durch ihre falschen Aussagen Jesus so belasten sollten, daß man ihn zum Tode verurteilen konnte. 60 Es fanden sich auch ein paar Leute, die dazu bereit waren. Aber ihre Aussagen waren widersprüchlich. 61 Schließlich erklärten zwei Männer: «Dieser Mensch hat behauptet: 'Ich kann den Tempel Gottes abreißen und in drei Tagen wieder aufbauen.'» 62 Da stand der Hohepriester auf und fragte Jesus: «Was antwortest du darauf? Hast du das gesagt oder nicht?» 63 Doch Jesus schwieg. Darauf sagte der Hohepriester: «Ich nehme dich vor dem lebendigen Gott unter Eid: Sage uns, bist du Christus, der Sohn Gottes?» 64 «Ja», antwortete Jesus, «und von jetzt an werdet ihr den Menschensohn an der rechten Seite Gottes sitzen und dann auf den Wolken des Himmels wiederkommen sehen.»

A. Er erträgt bereitwillig ein unfaires Verfahren. Ein solches Verfahren war während der Nacht und während eines festes eigentlich verboten. Außerdem stand das Urteil schon vorher fest.
B. Bereitwillig erträgt er die falschen Zeugen. Es gab keinen einzigen echten Beweis. Die falschen Zeugen widersprachen sich auch noch.
C. Er bekennt sich bereitwillig zu seiner Sendung von Gott als Messias. Er wird von anderen der Sohn Gottes genannt und lässt das unwidersprochen zu. Er selbst bezeichnet sich als Menschensohn. 
III. Bereitwillig akzeptiert Jesus seine Verurteilung (V. 65-67)
65 Empört zerriß der Hohepriester sein Gewand und rief: «Das ist Gotteslästerung! Wozu brauchen wir noch weitere Zeugen? Ihr habt seine Gotteslästerung ja selbst gehört! 66 Wie lautet euer Urteil?» Sie schrien: «Er muß zum Tode verurteilt werden!» 67 Und sie spuckten Jesus ins Gesicht, schlugen ihn mit Fäusten und verhöhnten ihn: 68 «Na, du Messias! Du bist doch ein Prophet! Sag uns, wer hat dich geschlagen?»

A. Er nimmt ohne Protest sein Urteil entgegen. 
B. Die Misshandlungen läßt er bereitwillig über sich ergehen.

C. Bereitwillig fällt er in Ungnade und läßt sich bespucken und verhöhnen.
IV. Jesus war bereit für uns zu leiden. Wozu sind wir bereit um seinetwillen?

Bereitwillig gab Jesus sein ganzes Leben, so dass wir nicht mehr endendes Leben in der Gemeinschaft mit Gott haben können.
A. Er gab bereitwillig sein Leben, es wurde ihm nicht genommen! Seine bereitwillige Hingabe ist Ausdruck seiner Liebe.
B. Er erfüllt bereitwillig die Schrift, auch wenn ihn das alles kostet.
C: Wie bereitwillig leben Sie Ihr Leben für Jesus? Wie leidensbereit sind Sie? Was lassen Sie sich ihr geistliches Wachstum und Ihre Mitarbeit kosten? Wieviel sind Sie bereit an Leiden auf sich zu nehmen, um seinetwillen? 
2. Indem wir dem Leiden nicht ausweichen, sondern die Augen auf machen und das Leiden aushalten

Der Missionar David Seamands schreibt: Gott schreckt nicht davor zurück, uns in Not zu bringen, aber die Not soll uns stets zur Heilung und zur Hilfe dienen, nie zu unserem Schaden. Vielleicht lässt sich das am eindrucksvollsten anhand eines sehr persönlichen und schmerzlichen Erlebnisses aus unserem Familienleben illustrieren. Unser Sohn Steve kam zur Welt, als wir als Missionare in Indien tätig waren. Meine Frau und ich sahen sofort, dass er einen Klumpfuß hatte. Die ersten 48 Stunden nach der Geburt sind die entscheidende Zeit zur Behandlung einer solchen Entstellung, aber wir waren 800 Kilometer von einem Krankenhaus entfernt, in dem es einen Orthopäden gab. Bis dorthin war es eine schwierige zweitägige Reise. Es dauerte fast einen Monat, bis wir mit Steve zu dem Krankenhaus reisen konnten, wo sein Füßchen dann in einen Gipsverband gelegt werden konnte. Weil der Klumpfuß einen Monat lang nicht hatte behandelt werden können, dauerte seine Heilung mehrere Jahre, und es waren drei Operationen erforderlich.

Nie werde ich den Tag vergessen, an dem unser Orthopäde meine Frau und mich zu sich bestellte. Er drückte mir eine Flasche in die Hand. Sie war ganz in Baumwolle eingewickelt, so dass sie zwar weich, aber auch haltbar war. Er sagte: "Sie als Vater bekommen jetzt eine schwierige Aufgabe von mir. Wenn der Fuß nach der Operation heilen und nicht wieder in die alte verdrehte Lage zurückkehren soll, dann müssen Sie ihn in die andere Richtung drehen." Jeden Abend gab es einige schmerzerfüllte Minuten in unserer Familie. Meine Frau musste Steven festhalten - er war noch ganz klein - und ich musste seinen Fuß ergreifen, ihn über die Flasche spannen und soweit in die Gegenrichtung drehen, wie er sich verdreht hatte. Sie können sich vorstellen, wie Steve reagierte, wie er schrie. Wenn er mich manchmal bat einzuhalten und ich ihm nicht nachgab, schrie er laut: "Papa, ich hasse dich!" Mein Magen verdrehte sich. Mir wurde ganz schlecht dabei. Doch als ich ihn Jahre danach in der Jugendliga Baseball spielen sah, als ich auf der Zuschauertribüne im Tennisstadion der Universität saß und zuschaute, wie Steve und sein Vetter drei Jahre hintereinander das Herrendoppel gewannen, sagte ich mir: "Es war es wert." Wenn ich ihm zusehe, wie er geht, ohne zu hinken, sage ich mir wieder: "Es war es wert!"

Wenn unser himmlischer Vater in der kommenden Zeit darangeht, dich geradezubiegen, bis du im Glauben erwachsen geworden bist, dann tut es weh. Aber wir wollen uns nicht durch kindisches Verhalten aus der Fassung bringen lassen, sondern uns dabei stets den wichtigen Unterschied vor Augen halten: Gott kann uns in Nöte bringen, aber er wird uns nie Schaden zurügen. 

(David Seamands)

3. Indem wir Jesu Worte ernstnehmen, denn er hat viel über das Leiden gesagt.

Ich weiß, daß keiner von uns, auch ich nicht, gerne leidet. Und dennoch bin ich der Überzeugung, daß das Leiden, das jedem einzelnen von uns verordnet ist nicht sinnlos, nicht willkürlich, nicht boshaft ist, sondern etwas mit uns vorhat, etwas mit uns macht. Wir alle wollen das Leiden gerne los werden, aber an so vielen Stellen des Neuen Testamentes werden wir einen anderen Weg gelehrt.
Mt 16,24    Da sprach Jesus zu seinen Jüngern: Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir.
Joh 12,24    Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, bleibt es allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht.
Im Leiden und durch Leiden werden wir geprägt, können wir geändert werden, will Jesus an uns und durch uns wirken und arbeiten, ja Jesus sagt sogar, daß durch Leiden hindurch Frucht entsteht. Wir können in diesem Zusammenhang nicht die Frage beantworten, wie ein gerechter Gott all das unsägliche Leiden auf der Erde zulassen kann. Diese Frage ist uns zu hoch und wir werden sie nie beantworten können. Aber wir können das andere sagen. Unser persönliches Leid wird uns nicht zugemutet - es wird uns anvertraut. Es wird uns anvertraut, daß wir es gestalten, es wird uns anvertraut, daß wir uns davon gestalten lassen, es wird uns anvertraut, weil nach göttlichem Rat Macht durch Ohnmacht gebrochen wird. 

4. Indem wir das Leiden als Normalfall und nicht als Ausnahme betrachten.

Geburt ist ein Übergang, ein für die Mutter sehr schmerzhafter. Einer, der kein immer eindeutiges Ergebnis hat. Neben der Hoffnung auf das neue Leben steht auch immer wieder die Angst vor einer Fehlgeburt.  Aber dann, wenn man als Mutter und heute oft ja auch als Vater unmittelbar nach der Geburt das Kind im Arm hält, sind die Leiden selbst bei der Mutter und das (vergleichsweise kleine) Mitleiden des Vaters schnell überwunden. Ja, trotz all dieser Erfahrung auch des Leidens und des Schmerzes, entschließen sich immer wieder, auch heute noch, Menschen dazu, dies Leid nochmals zu durchlaufen, mehr als ein Kind zu haben. Sie wissen, oder hoffen zumindest ganz fest, dass wieder unendliches Glück nach diesem „Seufzen“ kommt. 

Mir kommt es bei den Menschen unserer Tage oft so vor, als gälte das Glück, die Freude, die schöne Zeit, die Gesundheit und das gute Auskommen als das Normale. Die Krankheit etwa ist eine Abweichung von der Norm. Wer Unglück erfährt, der ist ein Pechvogel. Wer zeitlebens arm war, der hat das Leben selbst versäumt. Wer oft die Trauer und das Leid kennenlernen musste, der hat in seinen Jahren gar nichts gehabt, wie die Leute dann am Ende und vielleicht gar der Pfarrer am Grab sagen.

Von oben her kann das doch wohl nicht kommen! In einer ordentlichen Beziehung zu Gott haben diese dunklen Dinge, diese schweren Lasten und trüben Gedanken einfach keinen Platz! Und wenn, dann doch wohl nur im Gebet, in der flehentlichen Bitte, einen doch davon zu befreien!

5. Indem wir uns bewusst machen, worin der Sinn unseres Lebens liegt
C. H. Spurgeon: Ein alter Seemann wurde einst gefragt, zu welchem Zweck eigentlich Sandbänke, Felsen und Klippen im Meere vorhanden seien und er gab zur Antwort: "Damit die Seeleute sie meiden und umschiffen."  Ein christlicher Philosoph machte von seiner Antwort einen weisen Gebrauch, denn als er gefragt wurde, zu welchem Zweck Gott den Seinen denn eigentlich Leiden und Trübsal sende, antwortete er: "Damit wir sie überwinden und sie uns dienstbar machen." Die Würde des Lebens zeigt sich nicht darin, dass wir den Schwierigkeiten des Lebens aus dem Wege gehen, sondern darin, dass wir sie um Christi willen und in Christi Kraft beherrschen. Paulus hat dieses Prinzip gelebt. Im Gefängnis von Philippi haben es die Philipper zum ersten Mal beobachtet, wie dieser Mann in Ketten und im Stock Loblieder sang und dadurch Gefängnismauern sprengte. Ihr lieben, trotz allem Haare sträuben, trotz allem inneren Widerstand gegen diesen Weg des Leidens, den uns Gott führt, wünsche ich uns allen, daß wir für Heilung und Befreiung von allem Leiden beten, wenn aber der Herr das nicht schenkt, dass wir uns dann gegen unser Leiden nicht auflehnen, sondern daß wir es annehmen, gestalten und fruchtbar machen. Es gibt verschiedene Leiden: Leiden um Jesu willen, Leiden um des Nächsten willen, Leiden um der Sünde willen. Durch Trübsale sollen wir bewährt werden. Wenn wir selbst leiden, fühlen wir besser mit; wo wir gelitten haben, können wir auch andere verstehen und trösten. So kann Jesus uns in allen unseren Leiden verstehen und trösten. Wie er für mich gelitten hat, so darf ich auch ein Stück für ihn mitleiden. 
 
